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Das Sahnestück (für Knut)


Oh, welche Freude, welch ein Glück,


macht doch so manches Sahnestück.


So lecker weich, nicht allzu fett,


so allerliebst und richtig nett


mit Leckereien reich verziert,


so dass man sich auch nicht geniert,


begehrlich mal darauf zu blicken


und in Gedanken zu verdrücken.


Solch Stück kann man bestimmt vertragen,


schließlich geht Liebe durch den Magen.


Doch der Gedanke ist verfänglich,


solch eine Liebe sehr vergänglich,


und der Genuss wär schnell vergessen,


wenn dieses Stück erst mal gegessen.


So schaut man es sich lieber an,


damit man sich dran freuen kann


und träumt von Sahne, süß und zart,


von Früchten zuckersüßer Art,


und fühlt ein tiefes schweres Glück


beim Anblick von dem Sahnestück.


Glücklich allein macht nicht das Schauen,


man muss es schmecken und verdauen,


denn sonst würde die Sahne sauer –


ein Sahnestück hält nicht auf Dauer.


So ist es eben im Leben.


Als Lösung wurde auserkoren:


Das Sahnestück wird eingefroren.
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Die weiße Feder


Es gibt Ereignisse in unserem Leben, die uns in ihrer Einfachheit besonders tief berühren und die wir tief im Herzen bewahren. Die Berührung mit einer kleinen weißen Feder ist solch ein Ereignis, ein Geschenk des Augenblicks.


Regelmäßig gehe ich mit meinem alten Hund in der Mittagszeit eine kleine Runde spazieren. Es muss für manch einen Betrachter ein seltsamer Anblick sein, wenn der rückenlahme alte Rüde und sein knie- und rückenlahmes Frauchen durch die Straßen humpeln. Mitunter bleiben wir beide stehen, mein Hund, um an diesem oder jenem Busch Witterung aufzunehmen, und ich, um meine schmerzenden Knie ein wenig auszuruhen.


Oftmals treffe ich auf diesem Weg meinen Nachbarn vor seiner Garage oder auf dem Wendeplatz der Straße. Derartige Treffen sind eine willkommene Abwechslung in der Routine eines Tages. Man wechselt ein paar Worte und geht dann fröhlich seines Weges. So war es auch an diesem denkwürdigen Tag.


Während wir plaudernd gemeinsam des Weges gingen, sah ich plötzlich eine weiße Feder sanft, ruhig und leicht vor mir aus dem Grau des Himmels herabschweben. Ich streckte meine rechte Hand aus und schon landete dieses zarte Gebilde direkt auf diesem angebotenen Platz. Welch ein kostbarer Moment.


Doch ich war nicht alleine. Ich wollte nicht auffallen, meine aufsteigenden Gedanken nicht preisgeben. Wollte cool sein und so tun, als wäre diese Begebenheit total normal.


So reagierte ich anders, als ich es von mir bisher kannte. Mit einer sanften Bewegung ließ ich die Feder wieder schweben und der Wind trug sie leise fort.


„Na, das kann eine Möwenfeder gewesen sein“, meinte mein Nachbar beiläufig.


„Oder die Feder von einem Engelsflügel!“, entgegnete ich spontan.


„Dann wird sie wohl in einer Ihrer nächsten Geschichten auftauchen.“ Lächelnd öffnete mein Nachbar die Eingangstür seines Hauses.


Nur einige Meter später wurde mir die Besonderheit des Augenblicks, dass diese kleine leichte Feder in meiner Hand gelandet war, schmerzlich bewusst. Ich drehte mich um und schaute suchend den Weg zurück.


Wie leichtfertig hatte ich gehandelt. Warum nur hatte ich dieses kleine Geschenk wieder fliegen lassen? Ich wollte es unbedingt zurück in mein Leben holen. Doch obwohl ich gründlich in allen Büschen, Blumen und Zaunritzen nachschaute, die kleine Feder war und blieb verschwunden.


Tiefes Bedauern stieg aus den Tiefen meiner Seele auf. Wie viel Wunderbares hatte ich bereits erlebt. Lichtreflexe, die Engel ähnelten, hatte ich gesehen, Wolkenengel und Engel, geformt durch einen Astabbruch oder sichtbar gemacht durch die Rinde eines Baumes. Noch Tage später machte ich mir Vorwürfe, die Feder nicht mitgenommen zu haben. Als Andenken oder als Malmodell.


Immer größer schien mir der Verlust zu werden, bis – ja, bis meine kleine innere Stimme mich wieder zur Vernunft brachte.


Eine Feder, vom Himmel schwebend, direkt in die vorgestreckte Hand, wer außer mir hat so etwas schon einmal erlebt? Doch wir können nichts konservieren, nichts festhalten für die Ewigkeit.


Durch die Erinnerung bleibt sie ebenso unvergessen wie der Regenbogen, der vor ein paar Jahren beim Kartoffelschälen direkt in meine Hand fiel. Logischerweise stand ein gefüllter Wasserbehälter auf der Fensterbank. Die Lichtbrechung landete in meiner Hand als wunderschöner Regenbogen, an einem Tag, an dem ich seelisch an einem Tiefpunkt angelangt war. Logik zählte für mich nicht in jenem Moment. Bedeutsam war einzig und allein das Wunder, einen Regenbogen in meiner Hand zu halten, ein Zauber des Augenblicks, ein Hoffnungsschimmer.


Wie oft laufen wir gedankenverloren durch unsere Zeit, hetzen achtlos von Termin zu Termin.


Dieser einzigartige Moment, in dem eine weiße Feder in meiner Hand einen Landeplatz fand, war und bleibt für mich ein engelsgleicher Gruß an einem grauen Regensommertag, gerade so, wie ein Tüpfelchen Schlagsahne auf einem bunten Obstsalat.
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Die Solarlampe


Ach, was ist es doch an lauen Sommerabenden schön im Garten. Der Duft von Blüten, Bäumen und Sträuchern, von warmer Gartenerde und frisch gemähtem Gras erfüllt die laue Luft und lädt ein, auf der Bank sitzend einfach nur die freie Zeit zu genießen und zu träumen.


Wie schön, wenn die vielen kleinen Solarleuchten und –laternen die gespeicherten Sonnenstrahlen an die Nacht verschenken und so manch einen Käfer oder Falter animieren, sie zu umschwirren.


In den Baumärkten und 1-Euro-Shops kann man Solarlampen sehr günstig erstehen und so wurde ich auch in diesem Jahr wieder fündig. Glück soll man teilen und so schenkte ich auch meinem Lieblingscousin zum Geburtstag eine kleine Leuchte im Tiffany-Stil. Er sitzt gerne draußen und ich dachte, ihm damit eine Freude machen zu können.


Der Sommer verging, ohne dass wir uns wieder gesehen hatten. Zu Halloween verabredeten wir uns zu einem gemütlichen Abend bei ihm zu Hause. Ein kleines Mitbringsel fehlte mir noch. Blumen für einen Herrn, ach, wohl lieber nicht. Pralinen? Rotwein? Schließlich entschied ich mich für einen kleinen Solar-Wackelkürbis, denn mein Cousin ist mit seinen 50 Jahren immer noch ein richtiger Kindskopf und Spielratz.


„Na, ich bin gespannt, ob diese Wackelfigur auch wirklich wackelt.“, meinte mein Cousin mit ironischem Unterton. „Die Solarlampe, die Du mir zum Geburtstag geschenkt hast, hat jedenfalls nicht eine einzige Minute lang geleuchtet. Sie sieht zwar sehr schön aus, aber ich will sie nun endlich in den Müll werfen.“


Ich war überrascht. „Wie bitte?“, fragte ich zweifelnd, denn ich hatte mir das gleiche Modell gekauft und die Lampe funktionierte gut. „Hast Du denn auch die Plastikfolie entfernt?“


„Welche Plastikfolie?“ Mein Cousin schaute ein wenig verdattert aus der Wäsche.


„Na, die Plastikfolie, die zwischen An- und Ausschalter und der Batterie steckt.“


Ratlos schaute mich mein Cousin mit großen Augen an. „Einen Anschalter hat das Ding nicht!“


Das fand ich seltsam, ging aber nicht weiter auf dieses Thema ein. Nach einer kleinen Denkpause eilte mein Cousin durch die Terrassentür nach draußen, um die Leuchte aus dem Boden zu ziehen.


„Das könnte mal wieder peinlich werden.“, bemerkte er leise. „Hoffentlich habe ich mich nicht schon wieder zum Horst gemacht.“


Wie erstaunt er aus der Wäsche guckte, als er die Lampe umdrehte und die kleine Plastikfolie entdeckte. Als er sie entfernte, kam leider nur ein kurzes Flackern und das Licht erlosch. Nun muss er wohl auf den Frühling und viele schöne Sonnenstunden warten, bis die Batterien endlich aufgeladen sind.




Schwarze Füße


Neulich war Heinz wieder beim Bäcker, um die Brötchen für das Frühstück zu holen. „Extra helle!“, hatte Heinz erbeten. „Wie immer.“


Zu Hause angekommen packte er freudig die Tüte aus und entdeckte zwischen den leicht dunkel gebrannten Frühstücksteilen ein Dinkelbrötchen mit verbrannter Oberfläche und noch schwärzeren „Füßen“. Am Morgen zuvor hatte Heinz sich noch fürchterlich darüber aufgeregt, dass mehrere Container mit nicht verkauften Brötchen in Müllcontainern auf dem Parkplatz der Bäckerei abgestellt waren. Erst vor kurzem hatte er im Fernsehen einen Bericht darüber gelesen, dass diese sicher noch essbaren Stücke an Landwirte zur Fütterung ihrer Schweine abgegeben würden.


Noch lange hatte er mit seiner Frau darüber diskutiert, warum die Brötchen nicht an Obdachlose bzw. an die Tafel verschenkt werden könnten.


Im benachbarten Supermarkt war es ähnlich. Dort wurden bereits eine Stunde vor Ladenschluss sämtliche frischen Salate in Mülltonnen abgefüllt und somit vernichtet.


Auch darüber hatte Heinz mit seiner Frau lange Gespräche geführt. Schließlich gab es viel Hunger auf der Welt und viele Sozialhilfeempfänger. Warum durften diese sich abends nicht kostenlos die Salate abholen. Wie viel Gutes hätte man auf der Welt tun können mit etwas mehr Liebe und gesundem Menschenverstand.
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